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StDnräp w M\ um SfDIiidit M lauten.
Bon SRubolf oon Sfifttjer

SBenn wir in ben ©fironifen ber Burgunber*
triegSseit «Jtuffcfiluß über bie Slrt beS ®enfenS unb
güfilenS ber Scfiweiser fudjen, fo werben wir halb
gewafir, bah SRadjridjten barüBer nur fpärlidj unb
bürftig auftaucfien. S)enn ber Scfiweiser ©firomft,
er fei Scfiilting, Sinsheim (wenigftenS in biefei äl*
lern Bett), Brennwalb, ©bltfiad) ober ein anberer,
BeaBfidjttgt feineSwegS, Buftänbe su fdjilbern, ihm
ift eS bielmebr baium su tun, «JRerfwürbigeS nteber*
sulegen. SBidjnge Borfälle will er ber ©rinnerung
Bewahren, Jfrüeg, politifcfie Berfianbtungen, «Ratur*

ereigntffe, Seuerung, geuerShrunft, «ßeftitens unb
bergleidjen. SenfattonetleS feftsufi alten, ift feine SIB*

fiefit. Taß gewöfinltdje, tägttdje Sehen, bie ©igen*
art feiner felbft unb feiner «JRitmeufcfien finb ifim
felBftbeiftänbttdje ©egeBenfieiten, bte feiner ©rWäfi*

nung Bebürfen. Tabex fcBreifien bie ©fironiften für
fid) felbft ober für «Jlbreffateu, benen baS ebenfalls
felfiftberftänblicfie ©egeBenfieiten ftnb.

«Beitütttc Quellen. Saiftettunnen: ß. ©agttaibi,
©efefiiefite bei Sdjroeiä. — ©man. v. SRobt, ©efdjictjte bes
«Betnerifdjen Ätiegsroefens. — ©b. v. SRobt, SBern im XV.
Safiifibt. — ©. 5. Dctjfenoein, JDie Urfunben ber «Beta*
seruna unb Sdjlbdjt oon «JRurten. — dß. Dedjsli, Quellen^
tmdj äur Sdjtnetjeiöeldjidjte. — ©fiiontten: 2tns=
Beim I, Schilling II, ©blifiadj, SBonftetten,
«Brennroalb, Sfries u. a. — Sie «Silber in Bei Setjil*
ling*©firontt in ber 6tabtfit6IiotBef «Betn, fog. „SBerner
Scfitfftng".

Schweizer zur Sei! der Schlschl bei Nurleg.
Von Rudols oon Fischer

Wenn wir in den Chroniken der Burgunderkriegszeit

Aufschluß über die Art des Denkens und
Fühlens der Schweizer suchen, so werden wir bald
gewahr, daß Nachrichten darüber nur spärlich und
dürftig auftauchen. Denn der Schweizer Chronist,
er sei Schilling, Anshelm (wenigstens in dieser
ältern Zeit), Brennwald, Edlibach oder ein anderer,
beabsichtigt keineswegs. Zustände zu schildern, ihm
ist es vielmehr darum zu tun. Merkwürdiges
niederzulegen. Wichtige Vorfälle will er der Erinnerung
bewahren, Krieg, politische Verhandlungen,
Naturereignisse, Teuerung, Feuersbrunst, Pestilenz und
dergleichen. Sensationelles festzuhalten, ist seine
Absicht. Das gewöhnliche, tägliche Leben, die Eigenart

seiner felbst und seiner Mitmenschen sind ihm
selbstverständliche Gegebenheiten, die keiner Erwähnung

bedürfen. Dabei schreiben die Chronisten für
fich selbst oder für Adressaten, denen das ebenfalls
selbstverständliche Gegebenheiten sind.

Benützte Quellen. Darstellungen: E. Gagliardi,
Geschichte der Schweiz. — Eman. v. Rodt, Geschichte des
Bernerischen Kriegsroesens. — Ed. v. Rodt, Bern im XV.
Jahrhdt. — G. F. Ochsenbein, Die Urkunden der
Belagerung und SchlKcht von Murten. W. Oechsli, Quellenbuch

zur Schweizergefchichte. — Chroniken: Anshelm

I, Schilling II. Edlibach, Bonstetten,
Brennwald, Fries u. a. — Die Bilder in der
Schilling-Chronik in der Stadtbibliotbek Bern, sog. „Berner
Schilling".
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«JlnbetS bet ©ütfieblet Tetan SltBredjt bon Bon*
ftetten. ©firgeis füfitt ifim bie gebei, wenn ei ficfi
in feiner Scfirift übet Sanb unb Seute ber ©tbgenof*
fenfcfiaft SJtecfienfcfiaft gibt üfier baS SBefen feiner
«JRiteibgenoffen. ©S entftefit eine Sfisse, bie für baS
SluStanb Beftimmt ift, bie er bem S)ogen SJRocenigo

bon Benebig wibmet unb fpäter Subwig XI. bon
granfreicfi. SluS eigener Slnfdjauung BericBtet er,
nadj einer betaittierten Befdjretfiung ber einseinen
Drte, bon „beßelBen golfS natur unb etgenfcfiaft".
Sorglid) trennt er bafiei bie Stäbter (er bezeichnet

fie als Burger) bon ben Sanbleuten. SBofilgefiaut
finben Wir ba bie Stäbter, Btonb unb frauSbaarig,
fie, bie in ber gugenb „ber SJRütne faft bienenb", im
Sllter gar weife, flug unb einfidjtig werben, als
Spanbwerfer fütnteidj unb nicfit su giofi ftnb unb
fefii su Bequemlichkeit neigen. Bon ifinen ftecfien bte
Sattbleute als bie „SRücfiera" afi. ©toßen SetfieS,

grimmig unb ftarf, Wafire Sinber beS SriegSgotteS,
leBfiaft im SReben, fantig unb ftols, finb fie fefiwer
su fieswingen. «Bte bte Stäbter als sierlidjer, fo
werben bie Sanbleute für ftreitfiarer angefefien. ®ocfi,
fügt er Bei, eS gibt biete Seute, bie meinen, bah baß

ganze Sdjwetserbott im Sampf gleich fiofieS Soh
berbiene.

gmtner wieber läuft BonftettenS ©haiatteii*
fietung in bie weit üfierwiegenbe friegertfdje ©igen*
fdjaft beS ScfiweiserS unb beS ScfiweisertumS al*
Ier berfdjiebenen Stäube unb Dite auS, in ber Senn*
seicfinung beS ScfiweiserS als Sotbaten. Bon jebem
Santon faßt er bie BolfSeigenfcfiaften in wenig
SBorte sufammen, bte faft immer Besug nefimen
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Anders der Einsiedler Dekan Albrecht von
Bonstetten. Ehrgeiz führt ihm die Feder, wenn er sich

in seiner Schrift über Land und Leute der Eidgenossenschaft

Rechenschaft gibt über das Wesen seiner
Miteidgenossen. Es entsteht eine Skizze, die für das
Ausland bestimmt ist, die er dem Dogen Mocenigo
von Venedig widmet und später Ludwig XI. von
Frankreich. Aus eigener Anschauung berichtet er,
nach einer detaillierten Beschreibung der einzelnen
Orte, von „deßelben Folks natnr und eigenschaft".
Sorglich trennt er dabei die Städter (er bezeichnet
sie als Burger) von den Landleuten. Wohlgebaut
finden wir da die Städter, blond und kraushaarig,
sie, die in der Jugend „der Minne fast dienend", im
Alter gar weise, klug und einsichtig werden, als
Handwerker sinnreich und nicht zu grob sind und
sehr zu Bequemlichkeit neigen. Bon ihnen stechen die
Landleute als die „Rüchern" ab. Großen Leibes,
grimmig und stark, wahre Kinder des Kriegsgottes,
lebhaft im Reden, kantig und stolz, sind sie schwer

zu bezwingen. Wie die Städter als zierlicher, so

werden die Landleute für streitbarer angesehen. Doch,
fügt er bei, es gibt viele Leute, die meinen, daß das

ganze Schweizervolk im Kampf gleich hohes Lob
verdiene.

Immer wieder läuft Bonstettens Charakterisierung

in die weit überwiegende kriegerische Eigenschaft

des Schweizers und des Schweizertums aller

verschiedenen Stände und Orte aus, in der
Kennzeichnung des Schweizers als Soldaten. Von jedem
Kanton faßt er die Volkseigenschaften in wenig
Worte zusammen, die fast immer Bezug nehmen
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auf bie Stellung ber Betreffenben als Srieger.
Unb nirgenbS wirb bte ©röße beS SontingentS, ben
bet Drt inS eibgenöffifcfie gelblager su fenben im
ftanbe wäre, unerwähnt gelaffen,

SllleS mögliche weiß Bonftetten am Schluß
feines BucfieS su SoB ber ©ibgenoffen su Berichten:
bah fie ©ott efiren unb bie Briefterfcfiaft in SBürbe

Balten unb bie SBütge ber Sircfie aucfi im Sriege.

nidjt beracfiten, wie treu fie feien unb ar&eitfam,
gütig gegen SBitwen unb SBaifen, efirerfiietig gegen
grembe. Tod), nacfibem er audj ben grauen Sdjön*
fieit, greifiett beS ©emüts, Sursweiligfeit, Siefie su
ifiren Sinbern, audj ©firfiarfett nadjgerühmt hat unb
wir meinen, ein fo bicf aufgetragenes SoB fönne in
feiner SBeife mefir üBertroffen werben, finbet er, ber
Spumanift, bocfi bie tefete Steigeiung fcfiweiserifcfier
Dualität in bem Safe: 3)ieS ift aucfi ein ©efdjtecfit
(baS icfi Bergtlianifdj bit mit wenig rebe), nit su
üBerwinben im Streit.

®aS ift baS Spödjfte unb baS ©igentümlidjfte,
waS eS über bie Scfiweiser su fagen gibt — bamit
Befcfiließt Bonftetten fein SBerf mit ben «Borten:
„Spie fiatt enbe ber Dfiertütfcfifieit ©fibgnoßfdjaft ber
ftetten unb lanben unb ber mentfdjen fitten bit furcs
fiefdjrifiunge."

So gibt unS Bonftetten zwei ©efidjtspunfte,
unter benen Wir bie Scfiweiser jener Sage Betradj*
ten fönnen, einmal ben inbibibualifierenben, bon
ber Berfdjiebenartigfeit ber innern Berhältniffe aus*
gefienben unb bie Ungleichheit ber Sitten, BefonberS
ber in sunefimenbem SBofilftanb teBenben Stäbter
unb bei fnoirigen BergBewofiner ber Urfantone Be*
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auf die Stellung der Betreffenden als Krieger.
Und nirgends wird die Größe des Kontingents, den
der Ort ins eidgenössische Feldlager zu senden im
stände wäre, unerwähnt gelassen.

Alles mögliche weiß Bonstetten am Schluß
seines Buches zu Lob der Eidgenossen zu berichten:
daß sie Gott ehren und die Priesterschaft in Würde
halten und die Dinge der Kirche auch im Kriege
nicht verachten, wie treu sie seien und arbeitsam,
gütig gegen Witwen und Waisen, ehrerbietig gegen
Fremde. Doch, nachdem er auch den Frauen Schönheit,

Freiheit des Gemüts, Kurzweiligkeit, Liebe zu
ihren Kindern, auch Ehrbarkeit nachgerühmt hat und
wir meinen, ein so dick aufgetragenes Lob könne in
keiner Weise mehr übertroffen werden, findet er, der
Humanist, doch die letzte Steigerung schweizerischer

Qualität in dem Satz: Dies ist auch ein Geschlecht
(das ich Vergilianisch vil mit wenig rede), nit zu
überwinden im Streit.

Das ist das Höchste und das Eigentümlichste,
was es über die Schweizer zu sagen gibt — damit
beschließt Bonstetten sein Werk mit den Worten:
„Hie hatt ende der Obertütschheit Eydgnoßschaft der
stetten und landen und der mentschen sitten vil kurcz
beschribunge."

So gibt uns Bonstetten zwei Gesichtspunkte,
unter denen wir die Schweizer jener Tage betrachten

können, einmal den individualisierenden, von
der Verschiedenartigkeit der innern Verhältnisse
ausgehenden und die Ungleichheit der Sitten, besonders
der in zunehmendem Wohlstand lebenden Städter
und der knorrigen Bergbewohner der Urkantone be-
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teudjtenben — unb anbr'erfeitS ben tfipifierenben ©e*
fidjtSpunft, ber im SdjWeiserfrieger ben Sammel*
Begriff fcfiweiserifcfien BoltStumS finbet. gür bie
erfte, wiffenfdjaftlidj eigentlich tnteteffante Betiadj*
tungSWeife, ftnb bie Duellen biet su fefii serfplittert,
als bah man ofine einen Bebeutenben Beitaufwanb
mefir, als nur baS fcfiaBlonenmäßtge barüber erfafi*
ren tonnte, gdj werbe fiter bielmefir berfudjen, bom
fdjweiserifcfien SoIbatentfipuS ber Burgunberfriege
anfianb bon ©fironif, Sieb unb Bilb eine fleine Sfisse
su geben.

gmmerfiüt fei fiter nocfi subor sur Beranfdjau»
lidjung ber ©egenfäfelidjfett bou Stabt* unb Sanb*
orten bie ©egenüfierftettung bon Bern unb Uri auS
ber Bonftetten'fdjen Befdjreifiung gegeben:

Bern ift ein ftatt, groß an ridjtum, mit fiüfi«
fdjen fiüwen gesieret, unb ift nüw, luftig mit witen
gaffen, su Beber fitte gewelfie fiafienbe, unber benen

mit brodnen fußen man wanbereu mag — «Jlllfiie

ift ein guoter luft, afienb regen fatlenbe unb gön
weget fcfiön uS SBelfcfilanb. Spafient bit Spüfer ge*

Steret mit ©ertltnen, gefunb ben Dugen, baS ift bil
luftig an se fdjowen. Taß Statt folf ift nüt fioffei*
tig, fiat ein lantücfi rebe, aber bie uferlefner fön*
nenb fdjier atl bie welfcfien Bungen uub lieplicfi
rebeube.

Uri, baS ftarf, ift ein lanb, baft talacfit unb mit
fiofien gefiirgen umgeben, ber ©otfiart ift ein ruwer
felS, in Welches hüte ftnb ungeftüme winb, bon
gtoßem ©efttubel bönenbe atlentfialBen ba umbe.

«Jlllfiie ift ©otus ricfie, fcfituars wetbe boller ftefinen
unb fcfiarpfer finb ba inne bit, biß ift ein Sat großer
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leuchtenden — und andrerseits den typisierenden
Gesichtspunkt, der im Schweizerkrieger den Sammelbegriff

schweizerischen Volkstums findet. Für die
erste, wissenschaftlich eigentlich interessante
Betrachtungsweise, sind die Quellen viel zu sehr zersplittert,
als dafz man ohne einen bedeutenden Zeitaufwand
mehr, als nur das schablonenmäßige darüber erfahren

könnte. Ich werde hier vielmehr versuchen, vom
schweizerischen Soldatenthpus der Burgunderkriege
anhand von Chronik, Lied und Bild eine kleine Skizze

zu geben.

Immerhin sei hier noch zuvor zur Veranschaulichung

der Gegensätzlichkeit von Stadt- und Landorten

die Gegenüberstellung von Bern und Uri aus
der Bonstetten'schen Beschreibung gegeben:

Bern ist ein statt, groß an richtum, mit hüb«
fchen büwen gezieret, und ist nüw, lustig mit witen
gassen, zu beder sitte gewelbe habende, under denen

mit drocknen süßen man wanderen mag Allhie
ist ein gnoter luft, abend regen fallende und Fön
weget schön us Welschland. Habent vil Hüser
gezieret mit Gertlinen, gesund den Ougen, das ist vil
lustig an ze schowen. Das Statt folk ist nüt hoffertig,

hat ein lantlich rede, aber die userlesner
könnend schier all die welschen Zungen und lieplich
redende.

Uri, das stark, ist ein land, vast talacht und mit
hohen gebirgen umgeben, der Gothart ist ein ruwer
sels, in welches hüle find ungestüme wind, von
großem Gestrudel dönende allenthalben da umbe.

Allhie ist Eolus riche, schwarz melde voller steynen

und scharpfer sind da inne vil, diß ist ein Tal großer
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rucfie mit üBerfdjarpfen felfen unb falten, wilben
Bülüten unb bornricfien Büfietn gefterfet. ®ie lanb*
lüte finb ftarf, einer fierten arte bon fiersen, Itb
nnb ben Waffen, Begierig ift er an bie ftenbe, bet
Urner.

SBir fefien, eS finb Unterfdjtebe, bie in frieb*
Jidjen Beilen wofil Stnlaß su berfdjieben gerichtetem
fpanbeln, su SJRißfi eilig fetten unb alterfianb Btnift
flefien mögen. ®odj finb gerabe biefe ©tgenarten
geeignet, fidj im galle ber «Rot, Bei Bebrängung
bon außen, su ergänsen. SBie reicheren Berner unb
Bürdjer finb im Staube, im SluStanb geBilbete
Dffisiere Beisufteuern (etwa BuBenBerg, Sdjarnacfi*
tal, Spaltwfil), bie Bewohner BeS gtacfitanbeS ftnb
ber SpanbfiaBung ber Sangfpieße gewofint, bte sum
"Slngriff ber SReiter unumgänglich notwenbig finb,
Ba bie su fursen SpelleBarben, im Spanbgemenge
eine gute SBaffe, in ber ©bene an bie Banserreiter
nidjt fieranreidjen.

®ie Seute auS ben gebirgigen Drten fiinwiebet
flehen mit ifirem natürlichen Semperament unb
ifirer nodj ungeBrocfieneren SRofifieit unb Sraft bem

•gansen eibgenöffifcfien Ipeetfiaufen einen erfiöfiten
Sdjwung. Bewunbern Wir an ben Bernern bie Bä*
Bigfeit unb an ben Bürdjeru opferfreubtge SluSbauer^
fo werben wir im ©ibgenoffeutager bodtj als ton*'
angefienbe SriegSgurgeln bie angriffSfuftigen gnner*
fdjweiser Beseidjnen, bie fidy am bieten ©ut unb
Blut ber regulären Burgunberjüge nidjt erfättigen
konnten unb nodj sum SauBannersug als Wilbe.

Sdjar auSsiefien mußten.
Betrachten wir sunäcfift bie ©rünbe, Bte bie

«HeueS ferner SofdtjenBuct) 1927. 2
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ruche mit überscharpfen felsen und kalten, wilden
Hülinen und dornrichen büheln gesterket. Die land-
lüte sind stark, einer Herten arte von herzen, lib
nnd den Waffen, begierig ist er an die fiende, der
Urner.

Wir sehen, es sind Unterschiede, die in
friedlichen Zeiten wohl Anlaß zu verschieden gerichtetem
Handeln, zu MißHelligkeiten und allerhand Zwist
zeben mögen. Doch sind gerade diese Eigenarten
geeignet, sich im Falle der Not, bei Bedrängung
von außen, zu ergänzen. Die reicheren.Berner und
Zürcher sind im Stande, im Ausland gebildete
Offiziere beizusteuern (etwa Bubenberg, Scharnachtal,

Hallwyl), die Bewohner des Flachlandes sind
der Handhabung der Langspieße gewohnt, die zum
Angriff der Reiter unumgänglich notwendig sind,
da die zu kurzen Hellebarden, im Handgemenge
eine gute Waffe, in der Ebene an die Panzerreiter
nicht heranreichen.

Die Leute aus den gebirgigen Orten hinwieder
geben mit ihrem natürlichen Temperament und
ihrer noch ungebrocheneren Rohheit und Kraft dem

.ganzen eidgenössischen Heerhaufen einen erhöhten
Schwung. Bewundern wir an den Bernern die
Zähigkeit und an den Zürchern opferfreudige Ausdauer^
so werden wir im Eidgenofsenlager doch als
tonangebende Kriegsgurgeln die angriffslustigen Jnner-
schweizer bezeichnen, die sich am vielen Gut und
Blut der regulären Burgunderzüge nicht ersättigen
tonnten und noch zum Saubannerzug als wilde.
Schar ausziehen mußten.

Betrachten wir zunächst die Gründe, die die

Neues Berner Taschenbuch >»S7. 2
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Scfiweiser sur Beit ber Burgunbertriege unb fpäter*
fiin berantaßt fiaBen, sur eigentlichen europäifcfien
Stiegetnation su Weihen.

Bei alte Büridjfrieg fiat in stuet SRidjtungen
baS Uefieifianbnefimen beS SriegSfianbwerfS Beför*
Bert, ©inmal war bie Suft an gefibe, SRauB unb
Beutesug in einem fcfionungSloS entfeffetten Sampf
bou anbertfiatfi gafiisefinten jebem einseinen sur
©ewofinfieit unb Seibenfcfiaft geworben. Bann aber
seigte ficfi aucfi erneut, bah baß fiiebtidje ©eweifie
in mandjen ©egenben ber Sdjweis nicfit auSreidjte,
um bie gefamte Bebötferung su ernäfiren. Bie gn*
buftrie in ben Stäbten war im Sdjwinben begriffen,

fie fiatte «JRüfie, gegen bie auSlänbifdje Sonfur*
rens aufsufommen. Slud) ber Sanbel, BefonberS Bü*
rid)S, fiatte unter ber Unftcfierfieit ber Straße in ben

langwierigen SriegSseiten fdjwer su leiben. Bei bie*
fen wirtfcfiaftltcfien Scbwierigteiten fdjien eS ratfam,
baS Sapital ber gewonnenen SrtegSerfafirung nufe*
Bar su macfien. Ber Solbbienft Wirb su einer we*
fentticfien ©innafimeguelle für Staat unb «Barticu*
laren. Bon WeitBIidenben Staatsmännern einselner
Drte wirb berfudjt, biefe Bebeutenbe mtlitärifcfie Bo*
tens uub ben ifir innewofinenben ©rpanfionSbrang
in ben Bienft beS Staates, su beffen ©tweiteiung,
Su fteilen, ben ftiubelnben Strom in ein bämmenbeS
Bett su swedmäßiger SlrBeit su Bannen. So gebt
ber SBeg bon St. gafofi an ber BirS, bem Sampf
um bie SelBftBefiauptung, üBei bie rein üBermütigen
Büge gegen Sonftans, beS SBtappattS wegen, unb in
ben Sunbgau wofil mefir auf bie SReisung ber öfter*
retdjifdjen SRttterfdjaft, als nur auf BunbeSfiülfe
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Schweizer zur Zeit der Burgunderkriege und späterhin

veranlaßt haben, zur eigentlichen europäischen
Kriegernation zu werden.

Der alte Zürichkrieg hat in zwei Richtungen
das Ueberhandnehmen des Kriegshandwerks befördert.

Einmal war die Lust an Fehde, Raub und
Beutezug in einem schonungslos entfesselten Kampf
von anderthalb Jahrzehnten jedem einzelnen zur
Gewohnheit und Leidenschaft geworden. Dann aber
zeigte sich auch erneut, daß das friedliche Gewerbe
in manchen Gegenden der Schweiz nicht ausreichte,
um die gesamte Bevölkerung zu ernähren. Die
Industrie in den Städten war im Schwinden begriffen,

sie hatte Mühe, gegen die ausländische Konkurrenz

aufzukommen. Auch der Handel, besonders
Zürichs, hatte unter der Unsicherheit der Straße in dcn
langwierigen Kriegszeiten schwer zu leiden. Bei diesen

wirtschaftlichen Schwierigkeiten schien es ratsam,
das Kapital der gewonnenen Kriegserfahrung nutzbar

zu machen. Der Solddienst wird zu einer
wesentlichen Einnahmequelle für Staat und Partikularen.

Von weitblickenden Staatsmännern einzelner
Orte wird versucht, diese bedeutende militärische
Potenz und den ihr innewohnenden Expansionsdrang
in den Dienst des Staates, zu dessen Erweiterung,
zu stellen, den strudelnden Strom in ein dämmendes
Bett zu zweckmäßiger Arbeit zu bannen. So geht
der Weg von St. Jakob an der Birs, dem Kampf
um die Selbstbehauptung, über die rein übermütigen
Züge gegen Konstanz, des Plapparts wegen, und in
den Sundgan Wohl mehr auf die Reizung der
österreichischen Ritterschaft, als nur auf Bundeshülfe
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für Sdjaffhaufen unb «JRüfilfiaufen fiin, su ben Bur^
gunberfliegen, in benen fidj bie «JRotibe ber.©jpan*
fiou Berns unb beS ©rwerfis bon fransöftfdjer SBen*

fion unb Beute berfiinben unb bie bte ganse Sfala
bon federn SJtngrtff Bis su notboltfter Bertetbigung
umfaffen.

SBir fefien, Wie bie SriegSluft mehr unb mehr

sunt fierborftedjenben Bug im Bilbe beS SdjweiseiS
Wirb. «Rieht nui bei einfieünifdje gührer siefit fte
als gaftor in ben SreiS feiner Berechnung, audj auf
ber Börfe ber europäifdjen SBotittf fiat fie ifiren
eigenen, fiofien SurSwert. Unb mefir unb mefir
nimmt bie frembe Beanfprucfiung beS ScfiweiserS
üBerfiaub. gft'S im Burgunberfrteg nocfi meift ber
SpauSbater ober efirfame Bürger, ber als Solbat inS
gelb sieht, fo finben wir halb fpäter als SfifiuS beS

ScfiwetserfrtegerS ben eigentlichen Sölbner, ben le*

bigen, frechen ©efell, ben SrtegSfianbwerfer.
SBir fiaBen in Bern, im Spiftorifcfien «JRufeum,

bie Sopie einer fleinen ©laSfdj-eifie, bte in SBort
unb Bilb biefe stuet Scfiweiser Solbatentfipen ein*
anber gegenüBerftellt (ber ©ntwurf burfte bon «Ri*

HauS «JRanuel, bie SluSfüfirung bon SpanS gunf
fein). Befdjeiben ftebt bei alte Sdjweiset in giäu*
liefiem, fefitiefitem SRod unb einfachem Batett ba,
an bex Seite ben fursen, ftarfen Scfiweiserbegen,
ifim gegenüber pfauenftols ber fpätere Sölbner*
IfipuS, boller ©laus, garfien, ©olbfetten, mit Wal*
lenbem geberfiut, im Wogenben, fcfiweren «JRantel.

Unb audj im BerS Wirb baS gotteSfürdjtige, treue,
einfältige SBefen beS «Itten, ber unrecfiteS ©ut tiet*
adjtet unb alles gromme su fcfiirmen willig fei,
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sür Schafshausen und Mühlhausen hin, zu den Bur--
gunderkriegen, in denen sich die Motive der ,Expansion

Berns und des Erwerbs von französischer Pension

und Beute verbinden und die die ganze Skala
von keckem Angrisf bis zu notvollster Verteidigung
umfassen.

Wir sehen, wie die Kriegslust mehr und mehr

zum hervorstechenden Zug im Bilde des Schweizers
wird. Nicht nur der einheimische Führer zieht sie

als Faktor in den Kreis seiner Berechnung, auch auf
der Börse der europäischen Politik hat sie ihren
eigenen, hohen Kurswert. Und mehr und mehr
nimmt die fremde Beanspruchung des Schweizers
überhand. Ist's im Burgunderkrieg noch meist der

Hausvater oder ehrsame Bürger, der als Soldat ins
Feld zieht, so finden wir bald fpäter als Typus des

Schweizerkriegers den eigentlichen Söldner, den
ledigen, frechen Gesell, den Kriegshandwerker.

Wir haben in Bern, im Historischen Museum,
die Kopie einer kleinen Glasscheibe, die in Wort
und Bild diese zwei Schweizer Soldatenthpen
einander gegenüberstellt (der Entwurf dürfte von
Niklaus Manuel, die Ausführung von Hans Funk
sein). Bescheiden steht der alte Schweizer in
gräulichem, schlichtem Rock und einfachem Barett da,
an der Seite den kurzen, starken Schweizerdegen,
ihm gegenüber pfauenstolz der spätere Söldnertypus,

voller Glanz, Farben, Goldketten, mit
wallendem Federhut, im wogenden, schweren Mantel.
Und auch im Vers wird das gottesfürchtige, treue,
einfältige Wesen des Alten, der unrechtes Gut
verachtet und alles Fromme zu schirmen willig sei.
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bem btei Itfttgeren, fpäteren Sölbner gegenüber*
geftellt, ber töfttiäj ißt unb trinft, praßt unb fpielt.
SBarnenb wirft ber Sitte bem gungen bor:

©uot was unfer Snecfit, jefet ift'S bin Sperr,
SBer fit bir ©uot fiat, ber fiat ©fir.
gd) fag bir baS an alten Spott,
©uot ift Worben bin Sperr unb ©ott.

SBofil triff bie ©fiaratteriftif auf ben jungen
©ibgenoffen beffer su, als auf ben alten, wo fie et*
waS fefir in ben Sofiton über bie berfdjwunbene,
gute alte Bett berfällt, aBer für ben Unterfdjieb ber
SJRilis unb ber Sölbnerseit ift fte redjt Beseidjnenb
unb einige Büge ber Schlichtheit finben Wir wirflicfi
Bei ben alten ©ibgenoffen ber Burgunberfrtege. SJStr

bürfen bor allem, wenn wir bte ©efinnung ber
Sdjweiser Srieger am ©nbe beS 15. gafirfiunbertS
betrachten, -nicfit mit ben «JRaßftäfien unferer Bett
meffen. SBir, bie Betracfitenbeu, finb aufgeftäit,
letbenfcfiaftStoS, fiuman. Ber alte Scfiweiser empfin*
bet fieiß unb impulfib, et glaubt, Wo wir ©IauBen
unb ©mpfinbungen inS graue «JridjtS ser beulen.
Slucfi ber alte ©tbgenoffe hat Spumanität, allein nur
fo weit fie umgrenst ift bom ©efiot bon Sirdje
unb Staat. Bie Sdjweiser SriegSorbnung fcfireibt
bor, bte Brtefter unb bte grauen, bie Sitten unb bie
Sinber su fdjönen. gm geinbeSlanb barf nidjt ge*
plünbert werben, hoppelt wichtig, weil ficfi bie SluS*

Süger wäßrenb beS SriegeS auS eigene«: Safcfie,
b. fi. auS ifirem Solb zu berpflegen haben. SIBer

audj heim geinb foll nicfit, außer in SluSnafime*
fällen, baS SBacfiStum, Baum unb Sorn, berwüftet,
follen bie «JRüfilen nidjt berfirannt werben. SBie
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dem viel listigeren, späteren Söldner gegenübergestellt,

der köstlich ißt und trinkt, Praßt und spielt.
Warnend wirft der Alte dem Jungen vor:

Guot was unser Knecht, jetzt ist's din Herr,
Wer bi dir Guot hat, der hat Ehr.
Ich sag dir das an allen Spott,
Gnot ist worden din Herr und Gott.

Wohl triff die Charakteristik auf den jungen
Eidgenossen besser zu, als auf den alten, wo sie

etwas sehr in den Lobton über die verschwundene,

gute alte Zeit verfällt, aber für den Unterschied der

Miliz und der Söldnerzeit ist sie recht bezeichnend
und einige Züge der Schlichtheit finden wir wirklich
bei den alten Eidgenossen der Burgunderkriege. Wir
dürfen vor allem, wenn wir die Gesinnung der
Schweizer Krieger am Ende des 15. Jahrhunderts
betrachten, nicht mit den Maßstäben unferer Zeit
messen. Wir, die Betrachtenden, sind aufgeklärt,
leidenschaftslos, human. Der alte Schweizer empfindet

heiß und impulsiv, er glaubt, wo wir Glauben
und Empfindungen ins graue Nichts zer denk en.
Auch der alte Eidgenosse hat Humanität, allein nur
so weit sie umgrenzt ist vom Gebot von Kirche
und Staat. Die Schweizer Kriegsordnung schreibt

vor, die Priester und die Frauen, die Alten und die
Kinder zu schonen. Jm Feindesland darf nicht
geplündert werden, doppelt wichtig, weil sich die
Auszüger während des Krieges aus eigene« Tasche,

d.h. aus ihrem Sold zu verpflegen haben. Aber
auch beim Feind soll nicht, außer in Ausnahmefällen,

das Wachstum, Baum und Korn, verwüstet,
follen die Mühlen nicht verbrannt werden. Wis
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Weit biefen Borfdjrtften nachgelebt worben ift, ber*
mögen wir nicfit su fagen, aber gerabe in Btefiolb.
Schillings Bilbern finben Wir für bte ©ettung bie*
fer humanitären SJlufdjauungeu bte Beften Belege:
©r Bürbet nämlich mit Borfiefie bem geinb alle
Scfiänblidjfeiten auf, unb fo fefien wir benn ben
Spersog bon Burgunb mit Bergnügen Ber ©pfutton
einiget atmen gtauen, bte an einen Baum gefiängt,
mißfianbelt unb betfpottet wetben, sufefien unb im
Spintergrunb beS BtlbeS fehlt audj ber Snedjt, ber
mit bem SJReßfeldj Unfug tretfit, nidjt. Dber anbere
Bilber seigen geinbe, Wie fie SRefiftöde ahhaueu
unb Bei einer mißglüdten Belagerung eines Sdtjlof*
feS im Sunbgauersug haben bie Böfen geinbe
„natürlich" gerabe bie armen SJRarfetenbertnnen niebet*
fleftodjen unb bie zwei Buttenben grauen Bieten
einen gar erBarmungSwürbtgen SluBtid bar. Bie
©infiattung biefeS SJRaßeS bon «IRenfchuctjfeit wie
eS in ftrdjüdjer nnb laienhafter Beitgefinnung ber*
wurselt unb burdj bie Safeung umfdjrteBen jft,
Wirb bom Staat ftreng bertangt. gn ben «JtBfdjieben

finben wir bie görberung, bah etliche Snedjte, bie
baS Saframent berunefirt fiatten, Beftraft werben
follen, in ben Bemifcfien SRatSmanualen baS ©eBot,
bah bex im Slofter su SRomont beruhte, große-
SJRißfianbet geafinbet wetbe.

SBenn Wir nodj basu nefimen, bah bie Dfirtg*
feit in einem galt Befouberer ©raufamfeit, Bei ber

Befefeung beS StäbtdjenS ©ftabafier, an bie Sin*

füfirer jener Sruppen fdjrieB, fie mödjten sur «Jlfi*

wenbung ber SRadje ©otteS fünftigfiin foldje un*
menfdjtidje ipärtigfeiten berfiüten, bie bodj bou ben
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weit diesen Vorschriften nachgelebt worden ist,
vermögen wir nicht zu sagen, aber gerade in Diebold,
Schillings Bildern finden wir für die Geltung dieser

Humanitären Anschauungen die besten Belege:
Er bürdet nämlich mit Borliebe dem Feind alle
Schändlichkeiten auf, und fo sehen wir denn den
Herzog von Burgund mit Vergnügen der Exekution
einiger armen Frauen, die an einen Baum gehängt,
mißhandelt und verspottet werden, zusehen und im
Hintergrund des Bildes fehlt auch der Knecht, der
mit dem Meßkelch Unfug treibt, nicht. Oder andere
Bilder zeigen Feinde, wie sie Rebstöcke abhauen
und bei einer mißglückten Belagerung eines Schlosses

im Sundgauerzug haben die bösen Feinde
„natürlich" gerade die armen Marketenderinnen
niedergestochen und die zwei blutenden Frauen bieten
einen gar erbarmungswürdigen Anblick dar. Die
Einhaltung dieses Maßes von Menschlichkeit wie
es in kirchlicher und laienhafter Zeitgesinnung
verwurzelt und durch die Satzung umschrieben ,ist^

wird vom Staat streng verlangt, Jn den Abschieden
finden wir die Forderung, daß etliche Knechte, di«
das Sakrament verunehrt hätten, bestraft werden
sollen, in den bernifchen Ratsmanualen das Gebot,
daß der im Kloster zu Romont verübte, große»

MißHandel geahndet werde.
Wenn wir noch dazu nehmen, daß die Obrigkeit

in einem Fall besonderer Grausamkeit, bei der

Besetzung des Städtchens Estavayer, an die
Anführer jener Truppen schrieb, sie möchten zur
Abwendung der Rache Gottes künftighin solche

unmenschliche Härtigkeiten verhüten, die doch von den
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löBIicöen Stltborbern su allen Betten an ben Sätern
fiart geftraft Worben feien, — unb bie Beftrafung ber

Sdjutbigen bornefimen unb wie fie, bie «Regierung, ein
anbermat bie gubenfdjaft eines fleinen DrteS bon einer
brüdenben, ifir aufgeswungenen Bfanbfumme ungelöft
loSfpradj, fo fiaBen wir ben Umfang fiumanen San*
belnS jener Sage umfcfirieBen. SBer bie ©efdjidjte
als eine fortfdjrettenbe ©ntwtdlung anfiefit, wirb
hier einen Seim finben, ber fidj im Sauf ber gafjr*
hunberte mädjiig entwidelt fiat unb fieute als ©runb*
firütstp fortfdjrittlidjen BenfenS gelten fann.

©ans anberS ift ber ©runbton, ber auS ben

fraftbolten SriegSliebern jener Betten Hingt, unb
reisboll Bunt bie Bilber, bie unS baS SeBen unb
Sreifien ber tapfern Solbaten fdjilbern.

Ba fehen wit — in Schillings Btlberdjromf —
Speere auSsiehen mit hodjragenben Sansen unb fut*
sen Bruftpansern auSgerüftet, borne bran marfcfiie*
reu mit holbfeltgem Sädjetn swei «JRatfetenberinnen,
ober ftols reitet ein fdjwer gepanserter Spauptmann
borauS mit ftiegeuben gafinen unb fröfilicfi ftat*
ternben SBtmpetn. Spiet ftürmen mutige ©ibgenoffen
fiocfigemauerte Scfilöffer unb StabtWätle. Bort wo*
gen fie auS Bebtängter Befte ungeftüm einen plöls*
licfien «JluSfatt. SBenn unS aucfi bie Bilber, als
Sammlung genommen, Batb monoton anmuten unb
bie Botfälle im gtoßen unb gansen immer Wiebet

biefelben ftnb, fo ftnb fie bocfi im einseiften lebbaff
unb bielgeftalttg, Wie baS SeBen bet Stieget, bottet
Sutsweit, Spannung unb SReis. Sinbticfi genießen
biefe ifir geliebtes Bafein, fieiß in ifiren ©mpftnbun*
gen, benen fte ungefdjeuten unb ungebrochenen «JluS*
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löblichen Altvordern zu allen Zeiten an den Tätern
hart gestraft worden seien, — und die Bestrafung der
Schuldigen vornehmen und wie sie, die Regierung, ein
andermal die Judenschaft eines kleinen Ortes von einer
drückenden, ihr aufgezwungenen Pfandfumme ungelöst
lossprach, so haben wir den Umfang humanen
Handelns jener Tage umschrieben. Wer die Geschichte

als eine fortschreitende Entwicklung ansieht, wird
hier einen Keim sinden, der sich im Lauf der
Jahrhunderte mächtig entwickelt hat und heute als Grundprinzip

fortschrittlichen Denkens gelten kann.
Ganz anders ist der Grundton, der aus den

kraftvollen Kriegsliedern jener Zeiten klingt, und
reizvoll bunt die Bilder, die uns das Leben und
Treiben der tapfern Soldaten schildern.

Da sehen wir — in Schillings Bilderchronik —
Heere ausziehen mit hochragenden Lanzen und kurzen

Brustpanzern ausgerüstet, vorne dran marschieren

mit holdseligem Lächeln zwei Marketenderinnen,
oder stolz reitet ein schwer gepanzerter Hauptmann
voraus mit fliegenden Fahnen und fröhlich
flatternden Wimpeln, Hier stürmen mutige Eidgenossen
hochgemauerte Schlösser und Stadtwälle. Dort wagen

sie aus bedrängter Beste ungestüm einen
plötzlichen Ausfall. Wenn uns auch die Bilder, als
Sammlung genommen, bald monoton anmuten und
die Vorfälle im großen und ganzen immer wieder
dieselben sind, fo sind sie doch im einzelnen lebhaft
und vielgestaltig, wie das Leben der Krieger, voller
Kurzweil, Spannung und Reiz. Kindlich genießen
diese ihr geliebtes Dasein, heiß in ihren Empfindungen,

denen sie ungescheuten und ungebrochenen Aus-



- 23 —

Brud berleüjen. So weinen bie ©ibgenoffen bor
greübe Bei «JRurten, als ber heiß erwartete Büccfier
Busug eintrifft. So wanbetn an gtoßen Sünben»-

uetgeBungStagen SRann unb SBeiB Batfuß Burdj bie
weiten ©äffen bet Stabt Betn, bom «JRünftet sunt
Beitgloden unb weiter, reuig, bor aller Slugen, wie
Schilling Berichtet.

«Reben einer innigen grömmigfeit, bk ifiren
Beftimmten SBlafe int Speisen bet Sotbaten einnimmt,
unb bei wit im gelbe öftetS Begegnen in ben ®e*
Beten bot bet Scfilacfit obet in bet «JReffe %. B., bie
bie Bütcfiet auf ifirem rafdjen «JRuttenmarfdj an
Ber Brüde bon ©ümmenen a&fiatten, wo SBatbmann
bie Seinigen anfeuert, unb einer Bem anbern ben

St. gofianneS*Segen su trinfen gibt, neBen biefer
grömmigfeit flößen Wir unbermittelt auf StuS*

Brüdje elementaren SpaffeS, wenn bie ©ibgenoffen
auf ben geinb treffen. Ba gilt fein Bebenfen mefir,
Bemidjtung beS ©egnetS ift angenefime Bftidjt, baS

Spiel um fein Seben baS wafite fpielenswerte
Spiel unb bet Sans untet ftittenben Sc&Wettem,
bom fracfienben Speere unb feudjenben Schlachtruf
Begleitet, ber luftbollfte SReigen. ©ern Wirb bie Sin*
weifung Befolgt, bie einft bie Sagfafeung erließ: mit
gefcfiloffenen gäuften unb offenen Slugen breinsu*
hauen, bamit ber fräftige Spteb befto fidjerer treffe.

Unb, ift ber Sieg gewonnen, fo wirb unter ben

©efcfitagenen aufgeräumt, gn ben Sdjtöffern wer*
ben bie Befafeungen ü&er bie SBälle geworfen ober
gefangen genommen unb bann hingerichtet. Besetdj*
uenb ift ber Borfalt, ber fidj auf ber Burg su Bit*
larfel sutrug: ber Bogt fiefit um fein SeBen, er
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druck verleihen. So weinen die Eidgenossen vor
Freude bei Murten, als der heiß erwartete Zürcher
Zuzug eintrifft. So wandeln an großen
Sündenvergebungstagen Mann und Weib barfuß durch die
weiten Gaffen der Stadt Bern, vom Münster zum
Zeitglocken und weiter, reuig, vor aller Augen, wie
Schilling berichtet.

Neben einer innigen Frömmigkeit, die ihren
bestimmten Platz im Herzen der Soldaten einnimmt,
nnd der wir im Felde öfters begegnen in den
Gebeten vor der Schlacht oder in der Messe z. B., die
die Zürcher auf ihrem raschen Murtenmarsch an
der Brücke von Gümmenen abhalten, wo Waldmann
die Seinigen anfeuert, und einer dem andern den

St. Johannes-Segen zu trinken gibt, neben dieser

Frömmigkeit stoßen wir unvermittelt auf
Ausbrüche elementaren Hasses, wenn die Eidgenossen
auf den Feind treffen. Da gilt kein Bedenken mehr,
Vernichtung des Gegners ist angenehme Pflicht, das

Spiel um sein Leben das wahre spielenswerte
Spiel und der Tanz unter klirrenden Schwertern,
vom krachenden Speere und keuchenden Schlachtruf
begleitet, der lustvollste Reigen. Gern wird die
Anweisung befolgt, die einst die Tagsatzung erließ: mit
geschlossenen Fäusten und offenen Augen dreinzu-
hauen, damit der kräftige Hieb desto sicherer treffe.

Und, ist der Sieg gewonnen, so wird unter den

Geschlagenen aufgeräumt. Jn den Schlössern werden

die Besatzungen über die Wälle geworfen oder
gefangen genommen und dann hingerichtet. Bezeichnend

ist der Vorfall, der sich auf der Burg zu Vil-
larsel zutrug: der Vogt fleht um sein Leben, er
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Bietet ein Söfegelb, 1200 ft., er Wirb bodj fiingeridj*
tet — Blut muß fließen.

gut bie Spifee beS SampfeS entfdjäbigt fröfiltdjeS
SagerteBen. Bte Bilber in ber Scfiilling*©bronif
finb audj fiier auffdjlußreicfi: BefonberS Betagerun*
gen, übrigens eine bem Sdjweiser wenig genefime
unb meift wenig ergebnisreiche Slrt ber Sriegfüb*
rung, eignen ficfi mit ihren langen SBarteseiten,
ftcfi burcfi allerlei Suisweit baS Sehen erfreulicher
su geftalten, SursWeil, wie fte ©btibadj (Bei anbetet
©etegenfieit) einmal umfdjtetBt: unb betttieB fidj je*
Betmann ben Sag mit gteuben, einet mit Spielen,
einet mit Sansen unb bet BSrttt mit wofil effen unB
trinfen unfe uf baS nadjtmal. Bom Spielen fiabe
idy tein SBilb gefefien, eS Wirb fidj wofil um SBür*
fein fianbeln, bie übrige SaBfat fdulbetm SdjüTtngS
Bilber bon ber Belagerung bon SBalbSfiut, Bla*
mont unb Spericourt. Bei SBalbSfiut sapft ein
SriegSmann fiersenSfrofi ein gäßtein an, wäbrenb
ficfi ein anberer mit einer SIRarfetenberin bergnügt,
waS wieber ein britter, auS feinem Beit heraus*
fdjauenb, mit neugierigen Btiden berfolgt. Bei Bla*
mont lagert in einem Beit mit BaStet SBappen ein
mübet ipelb unbi läßt fidj bon einer redjt lieblichen
Sroßmaib ein anfpredjenbeS Bratfiüfinsdjen Ire*
bensen.

Sludj ©bliBadj Weift für berartige materielle
greuben ein gewiß nicfit unseitgemäßeS gntereffe
auf. gn SDcailanb erfialten bie Begleiter SBalbmannS
auf bet ©efanbtfcfiaft bon 1480 fiettlidjeS ©eBäd,
Budet* unb «JRanbelftaben, — „bie gliffenb grab als
SIRarmetftein unb warenb baft gutt".
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bietet ein Lösegeld, 1200 fl., er wird doch hingerichtet

— Blut muß fließen.
Für die Hitze des Kampfes entschädigt fröhliches

Lagerleben. Die Bilder in der .Schilling-Chronik
sind auch hier aufschlußreich: Besonders Belagerungen,

übrigens eine dem Schweizer wenig genehme
und meist wenig ergebnisreiche Art der Kriegführung,

eignen sich mit ihren langen Wartezeiten,
sich durch allerlei Kurzweil das Leben erfreulicher
zu gestalten, Kurzweil, wie sie Edlibach (bei anderer
Gelegenheit) einmal umschreibt: und vertrieb sich

jedermann den Tag mit Freuden, einer mit Spielen,
einer mit Tanzen und der Dritt mit wohl essen und
trinken untz uf das nachtmal. Vom Spielen habe
ich kein Bild gesehen, es wird sich wohl um Würfeln

handeln, die übrige Labsal schildern Schillings
Bilder von der Belagerung von Waldshut,
Blamont und Hsricourck. Bei Waldshut zapft ein
Kriegsmann herzensfroh ein Fäßlein an, während
sich ein anderer mit einer Marketenderin vergnügt,
was wieder ein dritter, aus seinem Zelt
herausschauend, mit neugierigen Blicken verfolgt. Bei
Blamont lagert in einem Zelt mit Basler Wappen ein
müder Held und, läßt sich von einer recht lieblichen
Troßmaid ein ansprechendes Brathühnchen
kredenzen.

Auch Edlibach weist für derartige materielle
Freuden ein gewiß nicht unzeitgemäßes Interesse
auf. Jn Mailand erhalten die Begleiter Waldmanns
auf der Gesandtschast von 1480 herrliches Gebäck,

Zucker- und Mandelfladen, — „die glissend grad als
Marmelstein und warend vast gutt".
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©S entfptidjt bet Bitalität ber ©ibgenoffen^

bah fie, Wie fie Bei fidj fiietenber ©elegenfieit bie
greuben genießenben BafeinS bott auSfofteten, in
SlugenBltden ber «Rot bann faft Unglaubliches an
©ntbefirungSbermögen unb Sraftentfaltung einsu*
fefeen hatten, gdj beute fiier BefonberS an Ben Sin*
marfdj ber Bürdjer bor SJRurten. gn einet außet*
otbentlidj futseu Beit legten fie bamalS fdjon bie
Sttede Büridj—Betn untet ben ungünfttgften SBeg*

berfiältniffen surücf. Sie waren faum in Bern an*
gefommen, tobmübe, unb fiatten fid) ein wenig
niebergetegt, als nodj bor SJRitternadjt SBalbmann
wieber Sltarm Blafeu ließ uub, bon b^en um ihre
Slngefiörigen in SJRurten Bangenben Bernern unb
Bernerinnen gebrängt, aufs neue auffirad). SBieber
Bei anfiattenbem SRegen, — bie grauen weinten unb
fegneten fie unb eS regnete, bah einer faum mefir
feinen Borbermann fafi — Berichtet ©bltBacfi. —
SIBer BaS ©efieimntS ber fdjwetserifdjen Sapferfeit
lag nidjt allein in ber SBefenSart beS eibgenöffifdjen
SriegerS, eS lag aud) in ber bamalS allerbingS nur
Bei einer efirtiefienben «JRilis möglichen, unerBittlidjen
SrtegSorbnung. Schon Bonftetten fiat baS erfannt.
©r fcfireibt: ©inmat feien bie SdjWeiset raufi unb
bon säfier Slrt, bann fämen fie oft fdjon früh in
fremben Bienft unb übten fidj Wofil im SBaffenfianb*
werf, aber „baS größte ift, Baß, wo einer uS Benen in
einem ftritt ftufie ober fit) einer unerlidjen ftucfit
wäre, Ben bett man bon ftunb enthaupten unb
würbe finen nadjfummen bis an baß bxitt ge'
fdjtectjt se fdjanbe ufgebalten". ©erabe barin hat
audj «Jriccolo SJRacdnabetli, wofil ber eingefienbfte
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Es entspricht der Vitalität der Eidgenossen,

daß sie, wie sie bei sich bietender Gelegenheit die
Freuden genießenden Daseins voll auskosteten, in
Augenblicken der Not dann fast Unglaubliches an
Entbehrungsvermögen und Kraftentfaltung einzusetzen

hatten. Ich denke hier besonders an den
Anmarsch der Zürcher vor Murten. Jn einer
außerordentlich kurzen Zeit legten sie damals schon die
Strecke Zürich—Bern unter den ungünstigsten
Wegverhältnissen zurück. Sie waren kaum in Bern
angekommen, todmüde, und hatten sich ein wenig
niedergelegt, als noch vor Mitternacht Waldmann
wieder Alarm blasen ließ und, von den um ihre
Angehörigen in Murten bangenden Bernern und
Bernerinnen gedrängt, aufs neue aufbrach. Wieder
bei anhaltendem Regen, — die Frauen weinten und
segneten sie und es regnete, daß einer kaum mehr
seinen Bordermann sah — berichtet Edlibach. —
Aber das Geheimnis der schweizerischen Tapferkeit
lag nicht allein in der Wesensart des eidgenössischen

Kriegers, es lag auch in der damals allerdings nur
bei einer ehrliebenden Miliz möglichen, unerbittlichen
Kriegsovdnung. Schon Bonstetten hat das erkannt.
Er schreibt: Einmal seien die Schweizer rauh und
von zäher Art, dann kämen sie oft schon früh in
fremden Dienst und übten sich wohl im Waffenhandwerk,

aber „das größte ist, daß, wo einer us denen in
einem stritt fluhe oder by einer unerlichen flucht
wäre, den dett man von stund enthaupten und
wurde sinen nachkummen bis an das dritt
geschlecht ze schände ufgehalten". Gerade darin hat
auch Niccolo Macchiavelli, wohl der eingehendste
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Senner fdjwetserifdjen SpeerwefenS, einen Sernpuntt
eibgenöffifdjer Ueberlegenfieit gefunben unb beSfialb
feine Sanbleute sur «Racfiafimung biefeS ©runbfafeeS
aufgeforbert.

Sdjauen Wir nodj einmal surücf, waS Wir für
Büge sur ©fiarafterifterung ber Scfiweiser gefunben
fiaBen, fo wäre sufammenfaffenb etwa fotgenbeS
fi erborsufiefien: Ber eibgenöffifdje SriegSmann sur
Beit ber Burgunberfrtege berförpert bie wefentlidjen
Büge bamaligen fdjwetsertfdjen BolfStumS, als ba

finb: SRänntiajfeit unb Sinbtidjfeit sugleicfi, ein un*
gefirodjeneS SeBenSgefüfil unb ein ftarler ©mpfin*
buugen fäfiigeS, wenig bifferensierteS ©emüt, BaS

in ben fefien ©rünben bon SReligion unb Baterlanb
tief beranfert ift.
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Kenner schweizerischen Heerwesens, einen Kernpunkt
eidgenössischer Ueberlegenheit gefunden und deshalb
seine Landleute zur Nachahmung dieses Grundsatzes
aufgefordert.

Schauen wir noch einmal zurück, was wir für
Züge zur Charakterisierung der Schweizer gefunden
haben, so wäre zusammenfassend etwa folgendes
hervorzuheben: Der eidgenössische Kriegsmann zur
Zeit der Burgunderkriege verkörpert die wesentlichen
Züge damaligen schweizerischen Volkstums, als da

sind: Männlichkeit und Kindlichkeit zugleich, ein
ungebrochenes Lebensgefühl und ein starter Empfindungen

sähiges, wenig differenziertes Gemüt, das
in den festen Gründen von Religion und Vaterland
tief verankert ist.
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